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1. A b g r e n z u n g de s U n t e r s u c h u n g s g e g e n s t a n d e s 

Da s Oberschlesisch e Industriegebiet , das älteste Industrierevie r des europä -
ischen Kontinents , war schon wiederhol t Untersuchungsobjek t wirtschaftsgeo-
graphische r Forschung . De r Industrialisierungsproze ß und seine jeweiligen 

Entwicklungsphase n sind hinreichen d analysier t und interpretier t worden . 

Aus geographische r Sicht sind hier vor allem die Arbeiten von Peter-Hein z 

S e r a p h i m 1 und Ekkehar d B u c h h o f e r 2 zu erwähnen . Im folgenden kön-
nen wir uns deshalb bezüglich des Kernraume s der oberschlesische n Agglome-
ratio n weitgehen d auf den Strukturwande l der jüngsten Vergangenheit , kon-
kret währen d der 70er und 80er Jahre , beschränken , darübe r hinau s aber die 

Analyse auf die Entwicklun g der Räum e in seinen Randbezirke n ausdehnen . 

Unte r dem Oberschlesische n Industriegebie t ist nachfolgen d die Wojewod-
schaft Kattowit z (Katowice ) in den Grenze n nach der Verwaltungsreform von 

1975 gemeint . D a aber eine Analyse der größte n polnische n Agglomeratio n 

ohn e Berücksichtigun g der Entwicklungsabläuf e in den Nachbarregione n we-
gen der hohe n Verflechtungsintensitä t unvollständi g bliebe, wird die Untersu -
chun g auf das Gebie t der „Makroregio n Süd" -  die die Wojewodschafte n 

Kattowitz , Tschenstocha u (Częstochowa) , Oppel n (Opole ) und Bielitz-Bial a 

(Bielsko-Biaùa) umfaß t -  und das im Osten angrenzend e Krakaue r Industrie -
revier ausgedehn t (vgl. Abb. 1 auf S. 227). Wie nachfolgen d noc h zu belegen 

sein wird, lassen sich viele Entwicklungsabläuf e im Oberschlesische n Indu -
striegebiet nu r so sinnvoll erklären . 

1) P.-H . Seraphim : Industriekombina t Oberschlesien . Das Ruhrgebie t des Ostens 
(Osteurop a und der deutsch e Osten , Reihe III) , Köln-Braunsfel d 1953. 

2) E. Buchhofer : Kattowit z (Katowice) . Die Metropol e des oberschlesische n In-
dustriegebiets , in: Die Erde 104 (1973), H. 2, S. 132-156; ders. : Strukturproblem e 
des Oberschlesische n Industrierevier s (GOP) , in: Geographisch e Rundscha u 26 (1974), 
H. 12, S.491—498 und 508; ders. : Strukturwande l des Oberschlesische n Industriere -
viers unte r den Bedingungen einer sozialistischen Wirtschaftsordnun g (Kieler Geogra -
phische Schriften , Bd. 46), Kiel 1976; ders. : Das Oberschlesisch e Industrierevie r 
(GOP) , (Problemräum e Europas , Bd. 7), Köln 1988; ders. : Strukturveränderunge n 
im Oberschlesische n Industrierevie r im Zeiche n der Wirtschaftskrise seit 1980, in: 
Agglomeratione n in West und Ost (Wirtschafts- und sozialwissenschaftlich e Ostmittel -
europa-Studien , 16), Marburg/Lah n 1991, S. 47-64 . 
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2. D a s O b e r s c h l e s i s c h e I n d u s t r i e g e b i e t als Bas i s für d i e 

„ S o z i a l i s t i s c h e I n d u s t r i a l i s i e r u n g " de s L a n d e s 

Ohn e das industriell e Potentia l des Oberschlesische n Industriegebiete s wä-
ren die ehrgeizigen Entwicklungsprojekt e der Volksrepublik Pole n nac h dem 

Zweite n Weltkrieg nich t zu realisieren gewesen. War die Tatsache , daß in den 

ersten Nachkriegsjahre n 1946—49 zwei Dritte l der Investitionsmitte l des se-
kundäre n Wirtschaftssektor s nac h Oberschlesie n geflossen sind, noc h dami t 

zu begründen , daß währen d dieser Zei t die Forderun g nach einer „gleichmäßi -
gen Verteilun g der Produktivkräfte " offiziell noc h nich t zum Leitmoti v der 

sozialistischen Standortpoliti k ausgerufen worden war, so läßt sich der hoh e 

Antei l des Oberschlesische n Industriegebiete s in den folgenden Jahre n nich t 

meh r als unplanmäßi g rechtfertigen . In den 50er Jahre n war es auch kein Ver-
sehen , daß imme r noc h fast die Hälft e der Investitionsmitte l für die Entwick -
lung der oberschlesische n Montanwirtschaf t bestimm t war. Di e verantwort -
lichen Wirtschaftspolitike r wußten , daß eine rasche ökonomisch e Entwicklun g 

Polen s nu r durc h die maximal e Ausnutzun g der vorhandene n Produktionska -
pazitäte n der oberschlesische n Industriebetrieb e möglich war. Nu r auf diesem 

Wege war ein reales Wirtschaftswachstu m von über 10 v.H . jährlich zu errei-
chen . Währen d der ersten zwei Jahrzehnt e nac h dem Zweite n Weltkrieg 

herrschte n extensive Forme n des Wirtschaftswachstum s vor, d.h . Produktions -
steigerunge n wurden vorwiegend durc h Erhöhun g der Beschäftigtenzah l ver-
wirklicht . Ein e starke Bevölkerungszunahm e im Industrierevie r selbst bzw. in 

dessen Einzugsbereic h war die Folge . Di e bis End e der 70er Jahr e anhaltend e 

Hochkonjunktu r bewirkte , daß das verantwortlich e Wirtschaftsmanagemen t 

sowohl auf dem regionale n Arbeitsmark t als auch bei der Such e nac h neue n 

Standorte n für die notwendige n Erweiterungsinvestitione n auf unüberwindba -
re Grenze n gestoßen war. Ein Ausgreifen der Industrieagglomeratio n auf die 

benachbarte n Räum e ließ sich nich t verhindern . 

3. D i e r ä u m l i c h e A u s d e h n u n g d e r I n d u s t r i e a g g l o m e r a t i o n 

u n d d i e E n t s t e h u n g e i n e r I n d u s t r i e l a n d s c h a f t z w i s c h e n 

d e r o b e r e n O d e r un d d e r o b e r e n W e i c h s e l 

Im nähere n un d weiteren Einzugsbereic h des Oberschlesische n Industrie -
reviers waren bereit s vor 1945 einige Industriebetrieb e lokalisiert . So war z. B. 

die Textil-  und Maschinenbauindustri e in der Stad t Bielitz südlich des Reviers 

schon End e des 19. Jahrhundert s bedeutsam . Im Norde n und Osten der alten 

Reichsgrenz e von 1914 dominierte n zur gleichen Zei t Betrieb e des Montanbe -
reichs . Sie waren somit artverwand t mit den Industriewerke n im Kernrau m 

der oberschlesische n Agglomeration . Im Westen waren die Städt e Oppel n 

(Opole) , Blechhamme r (Blachownia) , Cosel (Koźle ) und Heydebrec k (Kę-
dzierzyn ) als Industrieort e bekannt , die drei zuletz t genannte n erst auf Grun d 

der währen d des Zweite n Weltkrieges im Hinblic k auf den Kriegsbedar f ent -
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standene n neue n Werke der chemische n Industrie . Insgesam t betrachte t war 

dennoc h die industriell e Überformun g an der Peripheri e Oberschlesien s bis 

1945 nu r punktuell . 

Ein e neu e Entwicklun g setzte zu Beginn der Sechsjahrplanperiod e (1950— 

1955) ein, als die industriell e Standortpoliti k dieses Zeitabschnitte s deglomera -
tive Maßnahme n eindeuti g favorisierte. Obwoh l es in den folgenden Jahre n 

im Bereich der Standortpoliti k zahlreich e Kurswechse l gab3, kam es zwischen 

der obere n Weichsel und der obere n Ode r zu einer derartige n Verdichtun g von 

Industriestandorten , daß polnisch e Raumwissenschaftle r bereit s gegenwärtig 

von einer einheitliche n Industrielandschaf t zwischen den Städte n Oppeln , 

Tschenstochau , Kraka u und Bielitz-Bial a spreche n (vgl. Abb. 1 auf S. 227). 

Di e räumlich e Konzentratio n industrielle r Produktionskapazitäte n im Ober-
schlesischen Industriegebie t und um dieses heru m war weder geplant noc h ge-
wollt. Verantwortlic h für die Entstehun g der gegenwärtigen Raumstruktu r wa-
ren währen d der Nachkriegsperiod e drei Ursachenkomplexe . Alle drei sollen 

nachfolgen d an konkrete n Beispielen erläuter t werden . 

3 .1 . B e i s p i e l e i d e o l o g i s c h m o t i v i e r t e r S t a n d o r t -
e n t s c h e i d u n g e n i n d u s t r i e l l e r G r o ß p r o j e k t e in d e n 

R a n d b e z i r k e n de s O b e r s c h l e s i s c h e n I n d u s t r i e r e v i e r s 

3.1 .1 . D i e L e n i n - H ü t t e in K r a k a u - N o w a H u t a 

Di e Standortentscheidun g für das bis End e der 70er Jahr e größte polnisch e 

Eisenhüttenkombina t erfolgte in einer Zeit , in der das Postula t „gleichmäßig e 

Verteilun g der Produktivkräft e im Lande " eindeuti g an der Spitze der Aus-
wahlkriterie n stand . Diese r „sozialistisch e Standortgrundsatz " in Verbindun g 

mit dem Bestreben , in den größte n Städte n des Lande s die staatstragend e Ar-
beiterklasse gegenüber der vermeintliche n Oppositio n (Bürgertu m und katho -
lische Kirche ) zu stärken , führt e schließlich zu der eindeuti g ideologisch moti -
vierten Entscheidung , das „Now a Huta-Projekt " (die später e Hut a im. Leni -
na) , die größte industriell e Investitio n des Sechsjahrplans , in die ehemalig e 

polnisch e Hauptstad t und das wichtigste Kultur - und Wissenschaftszentru m 

des Lande s zu vergeben. Gegenwärti g kann festgestellt werden , daß dieses 

Ziel voll realisiert werden konnte . Di e Stad t Kraka u ist heut e eine Industrie -
stadt , in der die Arbeiterklasse eindeuti g die Mehrhei t stellt. Andererseit s ver-
deutliche n die Umweltschäden , insbesonder e an der historisc h wertvollen 

Bausubstan z der Stadt , daß dieses Vorhabe n teue r erkauft werden mußte . Kri-
tik, bis hin zur Forderun g nach Stillegung der „Dreckschleuder " Lenin-Hüt -
te 4 , wird in den letzte n Jahre n imme r lauter . Wie unbelieb t das Eisenhütten -

3) Ders : Strukturwandel . 
4) Im Jahr 1990 wurde die Hütt e umbenannt . Sie heißt heut e „Tadeusz-Sedzimir -

Hütte" . Tadeusz Sędzimir war ein bedeutende r polnische r Eisenhüttenfachman n der 
Zwischenkriegszeit . 



230 Manfred Pawlitta 

kombina t in der Stad t nach wie vor ist, mag die Tatsach e verdeutlichen , daß 

End e 1989 währen d der Diskussion um die Namensänderun g der Lenin-Hütt e 

sich die Mehrhei t der Bevölkerun g der Stad t gegen die Umbenennun g in Kra-
kau-Hütt e aussprach . 

3.1 .2 . D i e C z e s t o c h o w a - H ü t t e 5 in T s c h e n s t o c h a u 

Di e Entscheidun g zum Bau der vormals zweitgrößte n polnische n Eisenhütt e 

in der „kirchliche n Hauptstadt " Polen s fiel im Jahr e 1949. Ausgangsbedingun -
gen un d Motiv e waren gleich bzw. ähnlic h wie beim „Now a Huta-Projekt" . 

Di e Näh e der einheimische n Eisenerzlagerstätte n sowie die Eisenhüttentradi -
tion in der Stad t -  die Handtke-Hütt e ist dor t um die Jahrhundertwend e er-
richte t worden - wurden hier als zusätzlich e Kriterie n für die Standortwah l 

genannt . Ein weiteres und für viele polnisch e Autore n das entscheidend e Mo -
tiv war die Absicht, durc h die Errichtun g eine r „sozialistische n Stadt " das Ima -
ge Tschenstochau s zu ändern . Aus der „gelben Stadt " (kirchlich e Farben ) soll-
te die „rot e Industrie - und Arbeiterstadt " werden 6. Diese s Zie l konnt e bis 

heut e nich t verwirklicht werden , im Gegenteil , die Stad t Tschenstocha u ha t 

ihr traditionel l kirchlic h geprägtes Imag e noc h verstärken können . Währen d 

der letzte n Jahr e sind die kirchliche n Wallfahrtsveranstaltunge n imme r häufi-
ger mit politische n Kundgebunge n verknüpf t worden . 

3.2 . B e i s p i e l e ö k o n o m i s c h g e l e i t e t e r S t a n d o r t e n t -
s c h e i d u n g e n i n d u s t r i e l l e r G r o ß p r o j e k t e i n n e r h a l b d e r 

„ M a k r o r e g i o n S ü d " 

3 . 2 . 1 . D i e K a t o w i c e - H ü t t e in D o m b r o w a 

Als ein eindeutige s Signal für den Kurswechse l im Bereich der industrielle n 

Standortpoliti k kann die Entscheidun g für die Errichtun g der Hütt e Katowic e 

(Hut a Katowice ) gewertet werden . Di e Standortwah l im Oberschlesische n In -
dustriegebie t -  die Stad t Dombrow a (Dąbrow a Górnicza ) liegt noc h innerhal b 

des engeren Industrierevier s -  kam im Janua r 1972 für viele überraschend , 

zuma l End e der 60er Jahr e der alte Grundsat z „gleichmäßig e Verteilun g der 

Produktivkräfte " noc h einma l bekräftigt wurde . Bei der Begründun g der 

Standortentscheidun g wurden ausschließlic h ökonomisch e Kriterie n genannt . 

Di e gesamte Palett e der Fühlungsvorteil e wurde positiv erwähnt , währen d an-
dererseit s auf die höhere n Produktions - und Distributionskoste n in den alter-
nativen Standorte n an der Ostseeküst e und an der sowjetischen Grenz e hinge-

5) Noc h bis zum Somme r 1989 hieß das Eisenhüttenkombina t Bierut-Hütt e (Hut a 
im. B. Bieruta) . 

6) A. Czechowicz : Budujemy Nową Hut ę Częstochow a [Wir bauen die neue Czę-
stochowa-Hütte] , in: Wiadomośc i hutnicze , Nr. 5/1951; M. Wawrzyniak : Barwy czę-
stochowskiej huty [Die Farbe n der Częstochowa-Hutte] , in: Gùos pracy, Nr. 173 vom 
22.7. 1958. 
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wiesen wurde . Di e Problem e der weiteren Verdichtun g im Kern der Industrie -
ballun g und die dami t in Zusammenhan g stehende n Gefahre n einer zusätzli-
chen Umweltbelastun g versucht e man mit dem Hinwei s auf die neu e Gesamt -
konzeptio n in der eisenschaffende n Industri e herunterzuspielen . 

In der „Gesamtkonzeption " war nämlic h vorgesehen , daß nach der Inbe -
triebnahm e der neue n Produktionsanlage n in der Hütt e Katowic e die alten , 

meist noc h aus der Vorkriegszeit stammende n Anlagen der Hüttenwerk e im 

Zentru m des Reviers nach und nach stillgelegt werden sollten . Dabe i dacht e 

man vor allem an die die Umwel t stark belastende n Hochofenabteilunge n der 

ältesten Hütten . Di e so gewonnene n Freifläche n sollten anschließen d für den 

Ausbau der weniger emmissionsträchtige n Weiterverarbeitungsabteilunge n 

verwendet werden . D a die neue n Produktionsanlage n in der „Hut a Katowice " 

fast ausschließlic h von westeuropäische n Firme n geliefert wurden , glaubte 

man die Öffentlichkei t mit dem Hinwei s auf den neueste n Stan d der Technolo -
gie, vor allem die Investitione n im Bereich des Umweltschutzes , beruhige n 

zu können . Da ß die Realitä t fast zwei Jahrzehnt e nach der Standortentschei -
dun g ander s aussieht als ursprünglic h geplant , wird zwar heut e imme r wieder 

beklagt; an der mittlerweil e katastrophale n Lage hinsichtlic h der Umweltbela -
stung im Kernrau m der Agglomeratio n ändert e sich aber bisher nu r wenig7

, 

obwohl die Produktionszahle n sowohl bei Eisen als auch Stah l in den 80er 

Jahre n gegenüber der 2. Hälft e der 70er Jahr e zum Teil erheblic h zurückge -
gangen sind (vgl. Tab. 6 auf S. 242). 

Di e hohe n Erwartunge n bezüglich einer geringer werdende n Umweltbela -
stung erfüllten sich selbst in der Näh e des Standorte s der Hütt e Katowic e bis-
her noc h nicht . Im Gegenteil , im Nationalpar k von Ojców, der nu r wenige 

Kilomete r nordöstlic h des Hüttengelände s beginnt , hat sich der Umfan g der 

Umweltschäde n in den letzte n Jahre n erheblic h gesteigert. 
Hoffnungsvol l stimme n vorerst nu r der im Jahr e 1989 endlic h begonnen e 

Abbruch alter Produktionsanlage n in den Hochofenabteilunge n der Hütte n 

im Zentru m des Reviers, so beispielsweise der Hochöfe n A, B und C in der 

Kosciuszko-Hütt e (frühe r Königshütte ) in Königshütt e (Chorzów ) bzw. der al-
ten Hochöfe n in der Bobrek-Hütt e (frühe r Julienhütte ) in Beuthe n (Bytom) , 

sowie die Änderun g des Produktionsprofil s in der Zygmunt-Hütt e (frühe r Hu -
bertushütte ) in Beuthen . Ob diese Demontage n bzw. Modernisierunge n aller-
dings als Indi z für die seit geraume r Zei t erwartet e Wende angesehe n werden 

können , läßt sich zum gegenwärtigen Zeitpunk t noc h nich t mit Sicherhei t vor-
aussagen . 

7) L. Pakuùa , M. Pawlitta : Umweltzerstörun g im Oberschlesische n Industriere -
vier, in: Geographi e heute , H. 69, April 1989, S. 22-33 . 



232 Manfred Pawlitta 

3 . 2 . 2 . D a s A u t o m o b i l w e r k „ F S M " ( F i a t P o l s k i ) in 

B i e l i t z - B i a l a u n d T i c h a u 

Gleichzeiti g mit der Standortentscheidun g für die „Hut a Katowice " wurde 

auf dem VI. Parteita g der inzwischen aufgelösten Polnische n Vereinigten Ar-
beiterparte i (PVAP) im Janua r 1972 der Beschluß gefaßt, ein aus mehrere n 

Betriebe n bestehende s Automobilunternehme n zur Produktio n von PKWs zu 

errichten . In zehn Einzelbetrieben , von dene n die meiste n in der Näh e der 

Stad t Bielitz-Bial a liegen, sollte die Produktio n von Autoteile n bzw. die Mon -
tage der PKWs erfolgen. Lediglich das große Montagewer k in der Näh e von 

Ticha u (Tychy) wurde völlig neu gebaut . Da s zweite Montagewer k in Bielitz-
Biala basierte auf den ehemalige n Anlagen des Motorradwerke s „WSM" . 

Auch in den übrigen acht Zulieferbetriebe n wurde nu r die Produktionsrich -
tun g umgestellt . Nebe n dem Hauptendproduk t „Fia t 126p" wurden dor t in 

den ersten Jahre n nach der Inbetriebnahm e der Anlagen auch die PKW-Mar -
ke „Syren a 105" und ander e Spezialfahrzeug e hergestellt 8. Durc h diese Groß -
investition , deren Standortvergab e mit den Fühlungsvorteile n zu den nahege -
legenen Montanwerke n im Zentru m des Reviers begründe t wurde , ha t sich 

das industriell e Produktionsprofi l im südlichste n Teilrau m der „Makroregio n 

Süd" entscheiden d gewandelt . 

3 . 3 . B e i s p i e l e r o h s t o f f b e d i n g t e r S t a n d o r t e n t s c h e i d u n g e n 

für B e r g w e r k s - bzw. I n d u s t r i e b e t r i e b e 

3 . 3 . 1 . E n t w i c k l u n g de s R y b n i k e r S t e i n k o h l e r e v i e r s 

Beispiele für sogenannt e „lagegebunden e Standorte " finden wir im südwest-
lich vom Oberschlesische n Industriegebie t liegenden Rybnike r Steinkohlere -
vier. De n Flöze n der „Randgruppe " des oberschlesische n Oberkarbon s fol-
gend, wurde im Einzugsbereic h der Stad t Rybnik bereit s in den 60er Jahre n 

mit der Abteufun g neue r Förderschächt e begonnen . Di e Fettkohl e dieser 

„Randgruppe " zeichne t sich durc h hoh e Backfähigkeit aus und war auf Grun d 

des ständi g steigende n Bedarfs der polnische n Eisenhüttenindustri e nac h 

Koks sehr begehrt . Auch als „Devisenbringer " stande n die verkokbare n Stein -
kohlenvorrät e des Rybnike r Reviers hoc h im Kurs. Di e explosionsartig e Stei-
gerung der Bevölkerungszahle n in den vier wichtigsten Städte n dieser Region 

währen d der 70er Jahre , die das höchst e BevölkerungsWachstu m in Städte n 

der gesamten „Makroregio n Süd" repräsentieren , zeugt von der Dynami k der 

hier erzielte n Produktionssteigerun g im Steinkohlenbergba u (vgl. Tab. 1 auf 

S. 227) 9
. 

8) M. Syrek: Przemysù regionu katowickiego w latach 1945—1974 [Die Industri e 
der Region Kattowit z in den Jahre n 1945-1974], Katowice 1976, S. 208 ff. 

9) L. Pakuùa: Problem e der Anthropopressio n im Oberschlesische n Industriebe -
zirk unte r dem Einfluß des Steinkohlenbergbaus , in: Die gegenwärtigen Funktionie -
rungsproblem e der ökonomische n Strukture n der Oberschlesische n Ballung und des 
Ballungsgebietes von Dresden . Materialie n für die Tagung der Forschungsgruppe n von 
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T a b e l l e 1: B e v ö l k e r u n g s w a c h s t u m in d e n v i e r w i c h t i g s t e n 

S t ä d t e n d e s R y b n i k e r S t e i n k o h l e r e v i e r s v o n 

1966 b i s 1988 

Bevölkerungszah l in Tausen d (Stan d 1. Januar ) 

Stad t 1966 1971 1976 1981 1988 

Rybni k 38,2 43,7 103,0 122,7 141,0 

Loslau (Wodzisùaw Śląski) 16,9 25,7 101,9 105,5 111,5 

Jastrzem b (Jastrzębie-Zdrój ) 8,9 24,5 90,9 98,5 102,2 

Sohra u (Żory ) 7,5 8,7 23,2 47,5 65,3 

Quellen : Roczni k statystyczn y 1977, S. 27f.; Roczni k statystyczn y 1988, S. 47. 

Andererseit s verdeutlich t diese Entwicklun g darübe r hinaus , da ß auc h noc h 

währen d de r 70er Jahr e die Steigerun g de r Fördermenge n im Steinkohlenberg -
bau hauptsächlic h auf extensivem Wege durc h Erhöhun g de r Beschäftigten -
zahle n erfolgte . Di e Substitutio n de r menschliche n Arbeitskraf t durc h de n 

Einsat z moderne r Techni k un d dami t die Automatisierun g des Steinkohlenab -
bau s ist bis heut e wede r im Zent ru m des Oberschlesische n Industriegebiete s 

noc h im Rybnike r Revie r verbreitet . I m gesamte n Rybnike r Steinkohlerevie r 

wurde n seit 1970 u . a. ach t neu e Steinkohlegrube n un d ein große s Kohlekraft -
werk in Betrie b genommen . 

Di e verhältnismäßi g geringe Bevölkerungssteigerun g in de n 80er Jahren , 

mi t Ausnahm e von Sohrau , ist vor allem auf da s drastisc h zurückgehend e In -
vestitionsvolume n im Bereic h des öffentliche n Wohnungsbau s zurückzufüh -
ren . Dies e Politi k hatt e ein e Erhöhun g de r Pendlerzahle n zur Folge , nachde m 

sich die Wartezei t bei de r Wohnungszuweisun g in de n Städte n ständi g verlän -
gert hat te . Zahlreich e Bergarbeite r au s de n ländliche n Gebiete n sahe n sich 

angesicht s dieser Situatio n veranlaßt , in ihre n Heimatdörfer n Eigenheim e zu 

errichten . D a die Bergleut e zu de n Spitzenverdiener n in Pole n zähle n un d dar -
übe r hinau s auc h noc h übe r ander e Privilegien verfügen, waren gerad e sie am 

eheste n daz u in de r Lage . 

U m de n Arbeitskräftebedar f des Rybnike r Steinkohlerevier s zu decken , 

werde n gegenwärti g bergwerkseigene Pendlerbuss e verstärk t eingesetzt . Sie 

ökonomische n Geographe n aus den Pädagogische n Hochschule n von Krakó w und 

Dresden , 27.-29 . Novembe r 1988, Krakó w 1988, S. 5-20 ; J. R a j m a n : Di e territoria -
le Entwicklun g der Städt e im Oberschlesische n Industriebezirk , in: Di e gegenwärtigen 

Funktionierungsproblem e (wie vorstehend) , S. 21-34 . -  Fü r das Zahlenmateria l des 

Aufsatzes wurden folgende statistisch e Jahrbüche r herangezogen : Roczni k statystyczn y 

[Statistische s Jahrbuch] , verschieden e Jahrgänge , Maùy roczni k statystyczn y [Kleine s 

statistische s Jahrbuch ] 1989, Roczni k statystyczn y województw [Statistische s Jahrbuc h 

der Wojewodschaften ] 1988, Roczni k statystyczny miast [Statistische s Jahrbuc h der 

Städte ] 1985, alle vom Gùówny Urzą d Statystyczn y [Statistische s Hauptamt] , Warsza-
wa, herausgegeben ; danebe n die statistische n Jahrbüche r für die einzelne n Wojewod-
schaften (Roczni k statystyczny województwa ... ) Bielsko-Biaùa, Częstochowa , Katowic e 

und Opole , verschieden e Jahrgänge , herausgegebe n vom jeweiligen Wojewódzki Urzą d 

Statystyczn y [Statistische s Wojewodschaftsamt] . 
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erschließe n im Südwesten der Wojewodschaft Kattowit z sowie über die Woje-
wodschaftsgrenze n hinweg einen weiträumige n Einzugsbereich . So gesehen , 

hat sich die Beschäftigtenstruktu r auch der ländliche n Gebiet e um das neu e 

Steinkohlerevie r in den 70er und 80er Jahre n erheblic h gewandelt . 

3 . 3 . 2 . A u s b a u d e r Z e m e n t - un d K a l k s t e i n v e r a r b e i t u n g s -
i n d u s t r i e an d e r o b e r e n O d e r sowie im 

T s c h e n s t o c h a u e r I n d u s t r i e r e v i e r 

Bereit s seit Mitt e des 19. Jahrhundert s wird in der Stad t Oppel n Portlandze -
men t hergestellt . Standortbestimmen d für die Zementindustri e waren die Krei-
demerge l am Ostufer der Oder . Es handel t sich hier um die am weitesten nach 

Westen reichende n Ausläufer der „Schlesisch-kleinpolnische n Hochfläche " mit 
ihren flachlagernde n Schichte n aus dem Mesozoikum . Auf der Grundlag e des 

gleichen Ausgangsmaterial s wurden in der Näh e weitere Zementwerk e und 

Kalksteinverarbeitungsbetrieb e errichtet . Di e größten Zementfabrike n sind in 

den 70er Jahre n in Waldenstein/Goradz e (Górażdże ) und Gro ß Strehlit z 

(Strzelc e Opolskie ) entstanden . In den beiden zuletz t genannte n Orte n finden 

wir auch die bedeutendste n Betrieb e der Kalksteinverarbeitungsindustrie , dar-
über hinau s aber auch noc h in den Orte n Gogoli n und Tarna u (Tarnó w Opol-
ski). Sowohl die Zement - als auch die Kalksteinverarbeitungsindustri e dieser 

Region zählen durc h die Investitione n der 70er Jahr e zu den wichtigsten in 

Polen . Aus der Wojewodschaft Oppel n stamm t meh r als ein Viertel der jeweili-
gen Produktio n dieser Industriezweig e (vgl. Abb. 1 auf S. 227). 

Auch nördlic h des Oberschlesische n Industriegebiete s im Ort Rudnik i bei 

Tschenstocha u (Częstochowa ) im Bereich des Krakau-Tschenstochaue r Jura 

entstand , unte r ähnliche n standortmäßige n Bedingunge n wie in der Region 

Oppeln , ein großes Zement - un d Kalksteinverarbeitungskombina t mit eine r 

Kapazitä t von 1,3 Mio . t Zemen t jährlich . De r relativ starke Ausbau der Kapa -
zitäte n im Bereich der Baumaterialienindustri e innerhal b der Makroregio n 

Süd wurde mit dem Hinwei s auf den großen Bedarf, vor allem währen d der 

70er Jahre , begründet . 

3 . 3 . 3 . E r w e i t e r u n g de s E i s e n e r z b e r g b a u s im 

T s c h e n s t o c h a u e r I n d u s t r i e r e v i e r 

Als ein weiteres Beispiel für rohstoffabhängig e Standortentscheidun g im 

Einzugsbereic h der oberschlesische n Agglomeratio n kann der Ausbau des 

Eisenerzbergbau s in der Region Tschenstocha u herangezoge n werden . Er ba-
siert auf überwiegend aus lettigen Siderite n bestehende n Vorkommen , deren 

Fe-Gehal t zwischen 26-3 8 v. H . liegt. Selten findet man hier auch Brauneisen -
erze, die bis zu 45 v. H . Fe-Gehal t aufweisen 10. Auf Grun d der minderwertige n 

10) B. Rychùowski: Województwo katowickie. Zarys geograficzno-ekonomiczn y 
[Die Wojewodschaft Kattowitz . Ein wirtschaftsgeographische r Abriß], Warszawa 1967, 
S. 181 ff. 
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Erze sowie der relativ schlechten Abbaubedingungen war der Eisenerzberg-
bau dieser Region, wie übrigens aller anderen polnischen Abbaugebiete auch, 
von Anfang an auf erhebliche Subventionen angewiesen. Die zu Beginn des 
Sechsjahrplans getroffene Entscheidung, die einheimische Eisenerzbasis „um 
jeden Preis" auszubauen, kann nur mit der damals stark auf Autarkie ausge-
richteten Wirtschaftspolitik erklärt werden. 

Nach dem „Polnischen Oktober" im Jahre 1956 wurden viele kritische Stim-
men laut, die die Einstellung der Investitionstätigkeit im Eisenerzbergbau um 
Tschenstochau forderten. Gegen jede wirtschaftliche Vernunft wurde gegen 
Ende der 50er Jahre die Bereitschaft zum weiteren Ausbau der heimischen 
Eisenerzbasis noch einmal ausdrücklich hervorgehoben. Erst im dritten Fünf-
jahrplan (1966-1970) waren für den Neubau von Eisenerzbergwerken keine 
Investitionsmittel mehr vorgesehen. Seit Beginn der 70er Jahre wurde mit der 
Stillegung der ältesten Eisenerzbergwerke begonnen. Auf den Wandel seit 
1975 wird nachfolgend noch einzugehen sein. 

3 .4 . A u s b a u b e s t e h e n d e r I n d u s t r i e s t a n d o r t e sowie d ie 
n e g a t i v e n F o l g e n de r r ä u m l i c h e n A u s d e h n u n g de r 
I n d u s t r i e b a l l u n g 

Wie bereits angedeutet, entwickelte sich verstärkt während des Zweiten 
Weltkrieges im Abschnitt der oberen Oder zwischen den Orten Odertal/De-
schowitz (Zdzieszowice), Cosel, Heydebreck/Kandrzin und Blechhammer ein 
weiterer industrieller Schwerpunkt. Hier wurden in neuerrichteten Werken 
zahlreiche auf den Kriegsbedarf abgestimmte Produkte der chemischen Indu-
strie hergestellt. Die spektakulärste Investition war zweifellos das Kohle-
hydrierwerk in Heydebreck. Gegen Ende des Krieges wurden diese Industrie-
betriebe stark zerstört, in den ersten Jahren nach 1945 aber wiederaufgebaut 
und z.T. kapazitätsmäßig erheblich erweitert. Gegenwärtig tragen neben den 
koksochemischen Werken in Odertal insbesondere die Stickstoffwerke, das 
petrochemische Kombinat, die Zellulosefabrik, ein großes Kraftwerk und wei-
tere Chemiebetriebe am Gleiwitzer Kanal (Kanal Gliwicki) zwischen Cosel 
und Blechhammer zu erheblicher Umweltbelastung bei. Außer den genannten 
Industriebetrieben zählen zu den bedeutendsten neuen Investitionen in dieser 
Region das neue Walzwerk in Malapane (Ozimek), die Gasrohrzieherei in 
Andreashütte (Zawadzkie) sowie das große Kohlekraftwerk in Oppeln (vgl. 
Abb. 1). 

Die vorausgegangenen Ausführungen haben gezeigt, daß die Verdichtung 
der industriellen Standorte um das Oberschlesische Zentralrevier während der 
gesamten Nachkriegsperiode erfolgte. Die konkreten Beispiele verdeutlich-
ten, daß dies aus unterschiedlichen Motiven geschah. Von den für Wirtschafts-
politik und Raumplanung Verantwortlichen sicherlich nicht beabsichtigt, ent-
stand so im Laufe der Jahrzehnte eine Industrielandschaft, deren räumliche 
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Geschlossenhei t gegenwärtig zwar noc h nich t konstatiert , aber -  die Fortset -
zung der bisherigen Wirtschaftspoliti k vorausgesetzt -  für die nah e Zukunf t 

vorausgesagt werden kann . 

Infolge der oben dargestellte n Entwicklungsabläuf e registrier t man , vor al-
lem im Kern des Oberschlesische n Industriegebietes , auße r den mikroökono -
misch wirksamen Kostenersparnissen , zahlreich e makroökonomisc h belasten d 

wirkende Begleiterscheinungen . Nebe n der räumliche n Enge im Zentru m des 

Industriereviers , die eine Kapazitätserweiterun g in den meiste n Industriebe -
triebe n verhindert , ist vor allem die Tatsach e beklagenswert , daß durc h das 

Ausufern über den bisherigen Kernrau m hinau s die früher als ökologisch e 

Ausgleichsräum e dienende n Areale imme r häufiger in die industriell e bzw. 

kommunal e Bebauun g einbezoge n werden . 

Durc h die steigende Ansiedlun g neue r umweltbelastende r Industriebetrieb e 

im weiteren Einzugsbereic h des Oberschlesische n Industrierevier s ha t sich der 

Proze ß der gegenseitigen Luftschadstoffbelastun g verstärkt . Auf Grun d der 

Tatsache , daß die Produktionssteigerun g - zumindes t währen d der ersten Pha -
se der "Sozialistischen Industrialisierung " -  hauptsächlic h auf extensivem We-
ge, das heiß t durc h die Schaffun g neue r Arbeitsplätze , verwirklicht wurde , 

überrasch t es nicht , daß in der gesamten Wojewodschaft Kattowit z (in den 

Grenze n bis 1975) zwischen 1950 und 1974 die Industriebeschäftigtenzah l im 

vergesellschafteten Sekto r von 621000 auf 891400, also um 43 v.H. , gestiegen 

ist11
. 

De r Wohnungsmark t konnt e dem enorme n Druc k durc h die neuangeworbe -
nen Arbeitskräfte nich t standhalten . Trot z zahlreiche r Neubausiedlungen , die 

vor allem an der Peripheri e der Industrieagglomeratio n gebaut wurden , ver-
längerte n sich die Wartezeite n bei der Zuweisun g neue r Wohnunge n imme r 

mehr . Di e wenigen „Reserveflächen" , so z.B. das Areal zwischen Königshütt e 

(Chorzów ) und Kattowit z (Katowice ) außerhal b des Kultur - und Erholungs -
parks (hie r entstan d in den 60er Jahre n die Siedlun g „Tysiąclecia " [Millenni -
um]) , wurden frühzeiti g bebaut , und auch der ursprünglic h nach dem Konzep t 

„Sozialistisch e Stadt " errichtet e Ort Neu-Ticha u (Now e Tychy) , der lediglich 

als „Schlafstadt " für das Oberschlesisch e Industriegebie t diene n sollte, konnt e 

die erwartet e Entlastun g auf dem Wohnungsmark t nich t bringen . 

Seit End e der 70er Jahr e stagnier t die Industriebeschäftigtenzah l im Kern -
gebiet der Agglomeratio n (vgl. Tab. 7 auf S. 243). D a aber gleichzeitig die 

Investitione n im Wohnungsba u seit Anfang der 80er Jahr e drastisch zurückge -
gangen sind und zusätzlich -  verursach t durc h die Zunahm e der Bergschäde n -
der Abriß im alten Wohnungsbestan d zugenomme n hat , ha t sich die Lage auf 

dem Wohnungsmark t ehe r noc h verschärft . 

Di e größte n Folgekoste n auf Grun d schädigende r Wirkung der industrielle n 

Expansio n sind im Bereich der Umweltbelastun g zu beklagen . Luft, Wasser 

11) Syrek (wie Anm. 8), S. 107. 
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und Boden sind insbesonder e im Zentru m des Ballungsgebiete s inzwischen 

so weit degradiert , daß die Gesundhei t der dor t lebende n über 3 Millione n 

Mensche n in ernsthafte r Gefah r ist. In den letzte n Jahre n sind zahlreich e Be-
richt e über den Stan d der Umweltzerstörun g in Pole n und speziell im Ober-
schlesischen Industriegebie t veröffentlich t worden 12, so daß an dieser Stelle 

lediglich der Eindruc k des Berichterstatter s von der 1989 abgehaltene n Konfe -
renz der Kommissio n für Umweltfrage n beim Wojewodschaftsra t in Kattowit z 

wiedergegeben werden soll, der die Hilflosigkeit der Verantwortliche n und Be-
troffene n widerspiegelt . In einem Artikel unte r der Überschrif t „Welche n Aus-
weg habe n wir?" stellt die Autorin resümieren d fest, daß die Industrieregio n 

mit dem Proble m der Umweltzerstörun g allein gelassen wurde , daß es z.Zt . 

an konkrete n Sanierungsvorschläge n nich t mangel t und daß auch die Verant -
wortliche n sich für Sofortmaßnahme n einsetzen , daß andererseit s aber die 

Mitte l dafür fehlen . De r Schlußsatz : „Wir habe n heut e das Recht , ökologisch e 

Sicherhei t zu verlangen" 13, verdeutlicht , daß ein Ausweg bisher nich t gefun-
den wurde und daß für die näher e Zukunf t mit Abhilfe nich t zu rechne n ist. 

4. D e r S t r u k t u r w a n d e l in d e r M a k r o r e g i o n Sü d ab M i t t e 

d e r 70e r J a h r e 

An drei regionale n Beispielen wird im folgenden Abschnit t versucht , die 

wichtigsten Veränderunge n in der Industriestruktu r der untersuchte n Makro -
region aufzuzeigen . Di e beiden zuerst gewählten Beispiele außerhal b der 

Kernregio n sollen deutlic h machen , daß Änderunge n im Produktionsprofi l in 

der polnische n Volkswirtschaft grundsätzlic h auch schon vor der Wende von 

1989 möglich waren . U m so bedenkliche r erscheine n dan n die Ergebnisse des 

dritte n Beispiels, in dem die Entwicklun g der oberschlesische n Wirtschaft im 

Kernrau m der Agglomeratio n analysier t wird. 

Als Indikato r für den Strukturwande l wurde nachfolgen d die Beschäftigten -
zahl gewählt. Di e Tatsache , daß die Industriebeschäftigte n in der amtliche n 

polnische n Statisti k lediglich in ach t manchma l nich t sehr glücklich zusammen -
gesetzten Gruppe n aggregiert werden , erwies sich zwar teilweise als hinder -
lich, andererseit s hätt e es mit mögliche n Alternative n noc h größere Schwierig-
keiten bei der Auswertun g gegeben, so z.B. beim Vergleich der Bruttopro -
duktionswert e wegen der problematische n Preisfestsetzungspraxi s bzw. der 

steigende n Inflationsrat e währen d der 80er Jahre . Angesichts der bekannte n 

Schwierigkeite n bei der Datenbeschaffun g erschie n die Wahl der Beschäftig-
tenzahle n zum Indikato r des Strukturwandel s noc h als die beste Lösung . 

12) Pakuùa (wie Anm. 8); Pakuùa/Pawlitta (wie Anm. 7); J. Matiakowska : 
Jakie mamy wyjście? [Welchen Ausweg haben wir?], in: Tak i nie, Nr. 3 (300) vom 
20. 1. 1989. 

13) Matiakowska , S. 3. 
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4 . 1 . W a n d e l in de r T s c h e n s t o c h a u e r I n d u s t r i e r e g i o n 

Di e Änderun g des Produktionsprofil s im Industriebezir k von Tschenstocha u 

stellt bisher das bemerkenswertest e Beispiel dieser Art in Pole n dar. Wie be-
reits oben angedeutet , wurden seit Beginn der 70er Jahr e die Eisenerzgrube n 

dieses Abbaugebiete s stillgelegt. In der zweiten Hälft e der 70er Jahr e be-
schleunigt e sich diese Entwicklung , so daß nachfolgen d auch die Betrieb e zur 

Anreicherun g der minderwertige n Eisenerz e aufgegeben werden mußten . In 

den Jahre n 1983 un d 1984 wurden dan n schließlich die beiden letzte n Grube n 

„XX-leci a PRL " in Golc e und „Wręzyca " in Grodzisk o geschlossen (vgl. 
Abb. 1 auf S. 227). End e der 60er Jahre , auf dem Höhepunk t ihre r Entwick -
lung, förderte n die insgesamt 21 Grube n mit 35 Förderschächte n 2,7 Mio . t 

Eisenerz . Zu dieser Zei t waren dor t 15000 Mensche n beschäftigt . Nac h Stille-
gung der Bergwerke versucht e man die vorhandene n Produktionsanlage n an-
derweitig zu nutzen , um den bisher Beschäftigte n ander e Arbeitsplätz e anzu -
bieten . In den meiste n Bergwerken bzw. Erzanreicherungsbetriebe n ist es gut 

gelungen , wie die folgenden Beispiele verdeutlichen . 

In ehemalige n Grube n bei Tschenstocha u und Kùobuck sowie in den Anrei-
cherungsbetriebe n in Dźbów, Sabinó w und Konopisk a werden gegenwärtig 

Stahlkonstruktionen , Teile für die Kraftfahrzeugindustri e und für Förderma -
schine n im Steinkohlenbergba u sowie ander e Metallerzeugniss e hergestellt . 

Weitere Betrieb e eröffnete n Reparaturwerkstätten , in dene n ganze Anlagen , 

wie z.B. im ehemalige n Bergwerk „Kuźnica " für den Kupfererzbergba u bei 

Tabel l e 2: I n d u s t r i e b e s c h ä f t i g t e de r Wojewodschaf t 

Tschens tocha u (in Tausend ) 

Industriezwei g 

Industri e insgesamt 

darunter : 

Brennstoffindustri e 

und Energeti k 

Schwarzmetallurgi e 

Elektromaschinenba u 

Chemisch e Industri e 

Mineralindustri e 

Holz - u. Papier -
industri e 

Leichtindustri e 

Nahrungsmittel -
industri e 

übrige Zweige 

1970 

98,2 

2,8 

21,7 

21,0 

2,2 

6,4 

8,9 

25,2 

4,8 

4,1 

in 

v.H . 

100 

2,9 

22,1 

21,4 

2,3 

6,5 

9,1 

26,6 

4,9 

4,2 

1975 : in 

v.H . 

110,2 100 

3,3 

18,5 

29,2 

3,9 

6,2 

9,8 

28,3 

5,7 

5,2 

3,0 

16,8 

26,5 

3,6 

5,7 

8,9 

25,6 

5,2 

4,7 

1977 in 

v.H . 

111,5 100 

3,3 

15,6 

32,3 

4,0 

5,8 

10,0 

27,6 

5,3 

7,7 

2,9 

14,0 

28,9 

3,6 

5,2 

8,9 

24,8 

4,8 

6,9 

1987 

83,7 

1,4 

12,0 

29,4 

2,2 

3,6 

7,4 

18,9 

2,8 

6,0 

in 

v.H . 

100 

1,7 

14,3 

35,1 

2,7 

4,3 

8,9 

22,6 

3,3 

7,1 

Quellen : Roczni k statystyczny województwa częstochowskiego 1978, S. 88f.; 
Roczni k statystyczny województw 1988, S. 138f. 
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Lüben (Lubin ) in Niederschlesien , reparier t bzw. überhol t werden . Karosse-
rien für Nutzfahrzeuge , Bremszylinde r für Eisenbahnwaggons , Wagenhebe r 

und Stahlrohr e sind weitere Beispiele für die neu e Produktionspalett e in Ge -
bäude n und Anlagen der ehemalige n Eisenerzbergwerke . 

Versuche , modern e Betrieb e aus dem Bereich Elektromaschinenba u in den 

alten Produktionsanlage n der Bergwerke zu etablieren , waren bisher nich t 

sehr erfolgreich , dennoc h konnt e dieser Industriezwei g seine Mitt e der 70er 

Jahr e erlangt e Spitzenpositio n gegen End e der 80er Jahr e weiter festigen (vgl. 
Tab. 2 auf S. 238). Ein Teil der freigewordene n Arbeitskräfte im Eisenerzberg -
bau wechselte in den Steinkohlenbergba u des Oberschlesische n Industriege -
bietes, der als einziger Industriezwei g auch in den 80er Jahre n einen Zuwach s 

an Arbeitskräften registriert e (vgl. Tab. 7 u. 8 auf S. 243 bzw. 244). Di e Liqui-
dierun g des Eisenerzbergbau s im Tschenstochaue r Industriebezir k hat die Be-
schäftigtenstruktu r dieser Region erheblic h verändert , wie die vorstehend e 

Tabelle verdeutlicht . Ansonste n ist das Produktionsprofi l im sekundäre n Wirt-
schaftssekto r -  wie Tab. 3 sichtba r mach t -  annähern d konstan t geblieben . 

Tabel l e 3: P r o d u k t i o n ausgewäh l t e r Rohs tof f e bzw. I n d u s t r i e -
e rzeugn i s s e in de r Wojewodschaf t Tschens tocha u 

Produktar t 1970 1975 1977 Anteil an 1984 

d. Landes -
prod . 1977 

in v. H . 

1987 Anteil an 

d. Landes -
prod.198 7 

in v. H . 

Eisenerz e in 

Mili t 

Koks in 

Mili t 

Rohstah l in 

1000 t 

Walzwerker-
zeugnisse in 

1000 t 

Wasch- und 

Schleuderma -
schinen in 

1000 Stück 

Zemen t in 

Mili t 

Papie r in 

1000 t 

2,2 1,9* 1,2** 92,0** 

1,4 2,1 2,2 10,9 

859,4 940,1 963,2 5,4 

140,8 703,3 830,6 7,0 

146,3 245,3 248,8 39,3 

1,3 1,3 1,2 5,7 

98,5 99,8 131,9 12,2 

1,8 1,7 10,9 

810,9 770,0 4,5 

921.8 892,2 7,2 

280.9 390,4 50,1 

1,2 1,1 6,8 

111,2 108,3 9,3 

* Zahle n für 1971, ** Zahle n für 1974 

Quellen : Roczni k statystyczny województwa częstochowskiego 1978, S. 86; Rocz-
nik statystyczne województw 1985, S. 175 und 1988, S. 126; Roczni k statystyczny 

1979, S. 137; Syrek , S. 23; Roczni k statystyczny województwa katowickiego 

1972, S. 198. 
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4 .2 . V e r ä n d e r u n g e n in d e r B i e l i t z - B i a l a I n d u s t r i e r e g i o n 

Da s Zentru m dieser Region bilden die beiden ehemal s selbständigen Städt e 

Bielitz (Bielsko) und Biala, die erst im Jahr e 1951 administrati v zusammenge -
legt wurden . In beiden war seit über 150 Jahre n die Textilindustri e vorherr -
schend . Auf die Textilindustri e und den Maschinenba u -  hier wurden vor al-
lem Maschine n für die Versorgung der lokalen Textilwerke hergestell t -  entfie-
len bis Mitt e der 60er Jahr e ca. zwei Dritte l aller Industriebeschäftigte n der 

Region . Innerhal b des Textilsektor s hat die dor t ansässige Wollindustri e ihre 

herausragend e Positio n im Land e bis in die Gegenwar t behaupte n können . 

Wie aus Tab. 5 (auf S. 241) hervorgeht , entfäll t gegenwärtig fast ein Viertel 

der Landesproduktio n auf dieses Gebiet . Trot z absolut sinkende r Beschäftig

tenzahle n ist Bielitz-Bial a hinte r Lodz (Ùódź) nach wie vor das zweite Textil-
zentru m Polens . 

Tabel l e 4: I n d u s t r i e b e s c h ä f t i g t e de r Wojewodschaf t 

Bie l i t z -Bia l a (i n Tausend ) 

Industriezwei g 

Industri e insgesamt 

darunter : 

Brennstoffindustri e 

und Energeti k 

Schwarzmetallurgi e 

Elektromaschinenba u 

Chemisch e Industri e 

Minera l industr i e 

Holz - u. Papierindustri e 

Leichtindustri e 

Nahrungsmittelindustri e 

übrige Zweige 

1972* in 

v.H . 

100 

2,3 

0,2 

41,1 

5,7 

0,6 

1,8 

42,6 

2,9 

1,8 

1981 in 

v.H . 

150,1 100 

3,8 

6,5 

59,6 

11,4 

2,1 

8,0 

40,2 

9,4 

9,2 

2,5 

4,4 

39,7 

7,6 

1,4 

5,3 

26,7 

6,3 

6,1 

1984 in 

v.H . 

128,2 100 

3,5 

5,9 

49,9 

9,8 

1,8 

6,7 

32,0 

9,6 

8,9 

2,8 

4.6 

39,0 

7,6 

1,4 

5,2 

25,0 

7,5 

6,9 

1987 in 

v.H . 

124,1 100 

3,5 

2,6 

59,5 

9,1 

0,9 

6,1 

33,3 

5,4 

3,7 

2,8 

2,1 

47,9 

7,4 

0,8 

4,9 

26,8 

4,3 

3,0 

* Prozentanteil e nur für die Stadt Bielitz-Biala , die 1972 noch zur Wojewodschaft 

Kattowit z gehört e (Syrek , S. 60f.) 

Quellen : Roczni k statystyczny województwa bielskiego 1985, S. 218ff.; Roczni k 

statystyczny województw 1988, S. 138ff. 

Erst e Impuls e für die Etablierun g einer neue n Industriebranch e kame n be- ' 

reits im Jahr e 1958, als man in der heutige n Wojewodschaftshauptstad t mit 
der Herstellun g von Motore n für den PK W „Syrena " begann . Nachde m im 

Jahr e 1971 die Montag e des Gesamtautomobil s nac h Bielitz-Bial a verlegt wor-
den war, waren die Weichen für eine spürbar e Veränderun g der Industriestruk -
tur in der Stad t und dami t auch in der gesamten Industrieregio n endgülti g ge-
stellt. Zwei Jahr e später folgte die Inbetriebnahm e des Fließbande s für den 

in Lizenz gebaute n „Polsk i Fia t 126p". End e der 80er Jahr e kame n bereit s 
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meh r als 20 Prozen t der Jahresproduktio n dieses Typs aus den Montagewerke n 

der Stadt . 

Tabel l e 5: P r o d u k t i o n ausgewäh l t e r I n d u s t r i e e r z e u g n i s s e 

in de r Wojewodschaf t B ie l i t z -Bia l a 

Produktar t 1975 1978 1980 1981 1984 1987 Anteil an der 

Landesprod . 

1987 in v.H . 

PKWs in 1000 52,8 56,0 63,9 41,9 51,7 62,5 21,3 

Drehbänk e in 

1000 Megawat t 3,8 3,5 3,3 2,9 2,3 2,8 31,5 

Woll- und wollähnl . 

Stoffe in 1000 km 32,7 31,3 30,1 24,5 23,1 22,1 22,2 

Bier in 

1000 hl 942,9 806,9 848,9 723,3 730,7 806,3 6,8 

Quellen : Roczni k statystyczny województwa bielskiego 1985, S. 20 und S. 222; 

Roczni k statystyczny województw 1988, S. 125. 

De r einma l eingeleitet e Strukturwande l wirkte sich auch auf ander e Indu -
striebranche n stimulieren d aus. Di e Elektroindustri e und neu e Werke der Me-
tallverarbeitun g bote n zusätzlich e Arbeitsplätz e an und konnte n dami t die aus 

der Textilbranch e ausscheidende n Arbeitskräfte aufnehmen . 50000 der gegen-
wärtig 125000 industrielle n Arbeitsplätz e der Region sind in der Wojewod-
schaftshauptstad t konzentriert . Weitere wichtige Industriestandort e sind fer-
ner in den Städte n Auschwitz (Oświęcim ) -  Chemiekombina t mit fast 10000 

Beschäftigte n - , Tesche n (Cieszyn) , Andrychó w und Kęty -  Maschinenba u 

und Textilindustri e -  sowie Saybusch (Żywiec) -  große Brauere i mit dem be-
sten polnische n Bier -  zu finden . Ein weiteres Charakteristiku m dieser Region 

ist der hoh e Pendlerantei l bei den Beschäftigte n im vergesellschafteten Sektor . 

Mitt e der 80er Jahr e mußte n 44 Prozen t aller Beschäftigte n zwischen Wohnor t 

und Arbeitsstätt e pendeln 14
. 

Durc h die aufgezeigten Veränderunge n ha t sich die Branchenstruktu r der 

Industrieregio n Bielitz-Bial a zugunste n moderne r Verarbeitungsindustrie n ge-
wandelt , so daß hier gegenwärtig die günstigsten Voraussetzunge n für ein dy-
namische s Wirtschaftswachstu m innerhal b der gesamten Makroregio n „Süd " 

anzutreffe n sind. Di e in Tab. 4 (auf S. 240) zusammengefaßte n Zahle n ver-
deutliche n diesen Proze ß aus zwei Gründe n nu r unzureichend . Ersten s sind 

durc h die Verwaltungsreform von 1975 direkt e Vergleichszahlen für die Zei t 

davor praktisc h nich t zugänglich , und zweitens wird die neu e Automobilindu -
strie unte r dem Industriezwei g „Elektromaschinenbau " zusamme n mit dem 

14) Z. Batorowicz , A. Suliborski : Geografia ekonomiczn a Polski. Makro -
regiony gospodarczo-planistyczn e [Wirtschaftsgeographi e Polens . Wirtschaftsplaneri -
sche Makroregionen] , 2. Aufl., Warszawa 1988, S. 218. 
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schrumpfenden Maschinenbausektor erfaßt, so daß sich hier die Expansions-
bzw. Schrumpfungseffekte gegenseitig kompensieren. Insgesamt gesehen läßt 
sich aber die Dominanz des Zweiges „Elektromaschinenbau" einerseits sowie 
die abnehmende Tendenz im Bereich der Textilindustrie - hier unter der Bran-
che „Leichtindustrie" subsumiert - andererseits deutlich ablesen. Zu ähn-
lichen Schlußfolgerungen gelangt man bei der Analyse der in Tab. 5 (auf 
S. 241) enthaltenen Zahlen, die die Entwicklung der Produktionszahlen der 
wichtigsten Industrieerzeugnisse in der Wojewodschaft Bielitz-Biala wider-
spiegeln. 

4 . 3 . W a n d e l in de r B e s c h ä f t i g t e n s t r u k t u r des K e r n r a u m e s 
des O b e r s c h l e s i s c h e n I n d u s t r i e g e b i e t e s 

Wie die Zahlen in Tab. 6 verdeutlichen, konnte sich die oberschlesische Indu-
strie von den Folgen des wirtschaftlichen Zusammenbruchs Ende der 70er Jah-
re bis heute nicht erholen. Bei allen wichtigen Produkten der Montanindustrie 
wurden im Jahre 1987 die Produktionsziffern von 1979 noch nicht wieder er-
reicht. Erwähnenswert ist in diesem Zusammenhang auch die Tatsache, daß 
im Jahrzehnt zwischen 1975 und 1985 die Industriebeschäftigtenzahl der 13 
Stadtgemeinden im Kern der Agglomeration (vgl. Abb. 1 auf S. 227) insge-
samt um 7 Prozent zurückgegangen ist: ein bisher einmaliger Vorgang in der 
Entwicklung der oberschlesischen Industrie während der Zeit nach dem Zwei-
ten Weltkrieg. Bemerkenswert sind ferner die in Tab. 7 (auf S. 243) dargestell-
ten starken Unterschiede in den jeweiligen Städten. 

Tabel le 6: P r o d u k t i o n ausgewäh l t e r I n d u s t r i e e r z e u g n i s s e 
in der Wojewodschaft Ka t towi tz 

Produktart 

Steinkohle (Mio. t) 
Elektrizität (TWh) 
Koks (Mio. t) 
Rohstahl (Mio. t) 
Walzprod. (Mio. t) 
PKW in 1000 

1975 

167,8 
27,1 
6,2 
5,4 
4,8 
-

1979 

197,1 
38,3 
6,0 
9,8 
6,6 
-

1981 

160,4 
33,4 
5,3 
7,9 
5,2 

122,3 

1985 

188,6 
36,5 
5,3 
8,6 
5,5 

138,4 
Quellen: Rocznik statystyczny województwa katowickiego 
statystyczny województw 1988, S. 128. 

1987 

189,4 
34,8 
5,7 
9,1 
5,7 

142,0 
1986, S. 

Anteil an der 
Landesprod. 
1987 in v.H. 
98,1 
23,8 
33,6 
52,9 
46,2 
48,4 

. 22f.; Rocznik 

Die wichtigsten Ergebnisse des Wandels in der Beschäftigtenstruktur enthält 
Tab. 8. (auf S. 244) Aus der Analyse der dort zusammengefaßten Zahlen wird 
deutlich, daß im Kernraum des Oberschlesischen Industriegebietes die traditio-
nellen Zweige der Montanwirtschaft - der Steinkohlenbergbau, die Brennstoff-
industrie mit der Energetik und die Schwarzmetallurgie - nach wie vor nicht 
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Tabel l e 7: I n d u s t r i e b e s c h ä f t i g t e im Z e n t r u m de s 

O b e r s c h l e s i s c h e n I n d u s t r i e g e b i e t e s 

Stadt 

Kattowit z (Katowice ) 

Będzin 

Beuthe n (Bytom ) 

Königshütt e (Chorzów ) 

Czelad ź 

Dombrow a (Dąbrow a Górnicza ) 

Gleiwitz (Gliwice ) 

Myslowitz (Mysùowice) 

Rud a (Rud a Śląska) 

Siemianowit z (Siemianowic e SI.) 

Sosnowitz (Sosnowiec ) 

Schwientochlowit z (Świętochùowice) 

Hindenbur g (Zabrze ) 

Insgesam t 

Beschäftig 

1975 

99382 

13476 

60174 

37178 

5147 

27426 

56491 

16710 

36549 

19696 

60852 

19139 

42174 

495394 

gtenzah l 

1985 

80608 

15465 

51995 

30187 

8094 

43583 

53525 

17902 

38085 

15696 

47275 

12382 

45184 

459981 

Wachstums -
index 

1975 =  100 

81,1 

114,7 

86,4 

81,2 

157,2 

158,9 

94,3 

107,1 

104,2 

79,7 

77,7 

64,7 

107,1 

93,0 

Quellen : M. Troć : Predposylk i modifikaci i promyslennost i Werchnesilechskog o 

Promyslennog o Okruga [Voraussetzunge n für eine Modifikatio n der Industri e des 

Oberschlesische n Industriereviers] , in: Die gegenwärtigen Funktionierungsproble -
me (wie Anm. 10), S. 54. 

nur die größte n Beschäftigtenanteil e aufweisen, sonder n -  was einmali g in der 

Welt sein dürfte -  zu den Wachstumsbranche n zählen . Andererseit s sind hier 

die moderne n Industriebranche n wie Elektrotechnik , chemisch e Industri e un d 

Metallverarbeitun g durc h sinkend e Beschäftigtenanteil e gekennzeichnet . 

Indirek t wird durc h diese Zahle n auch der Raubba u im Oberschlesische n 

Steinkohlenbergba u deutlich . Nac h dem starken Rückgan g der Fördermenge n 

zu Beginn der 80er Jahr e -  die durc h Streiks und Schwierigkeite n bei der 

Beschaffun g zusätzliche r Arbeitskräfte für den Untertageba u aufgetrete n wa-
ren -  wurde das kostspieligere Sandversatzverfahre n durc h den billigeren Si-
cherheitspfeilerabba u ersetzt . Somi t war es zwar billiger und zeitsparender , 

den Produktionsrückgan g zumindes t teilweise auszugleichen , dieser „Raub -
bau" mußt e allerdings teue r bezahl t werden . Oberflächensenkungen , wie z.B . 

in der Innenstad t von Beuthen , führte n zu erhebliche n Schäde n an Wohnge-
bäuden , Industrie - und Infrastrukturanlagen , Schäden , die den Wert der abge-
baute n Kohl e z. T. um ein Vielfaches überstiegen . Währen d der jüngsten Ver-
gangenhei t wurden gerade zu diesem Problemkomple x zahlreich e Artikel in 

Tageszeitunge n und Fachzeitschrifte n veröffentlicht , eine Änderun g der be-
schriebene n Praxis bewirkten sie allerdings noc h nicht . 



Tabel le 8: V e r ä n d e r u n g e n in der I n d u s t r i e b e s c h ä f t i g t e n s t r u k t u r der w ich t ig s t en S t äd t e 
des O b e r s c h l e s i s c h e n I n d u s t r i e g e b i e t e s zwischen den J a h r e n 1975 und 1985 in P rozen t 

Industriezweige 
Stadt Stein- Brenn- Schwarz- Bunt- Metallver- Maschi- Elektro- chemische übrige 

Jahr kohlen- stoffind. metallur- metallur- arbeitung nenbau technik Industrie Zweige 

Kattowitz 

Beuthen 

Königshütte 

Hindenburg 

Gleiwitz 

Dombrowa 

Ruda 

Sosnowi tz 

Oberschi. 
Industriegeb. 
insgesamt 

1975 
1985 
1975 
1985 
1975 
1985 
1975 
1985 
1975 
1985 
1975 
1985 
1975 
1985 
1975 
1985 

1975 
1985 

bergbau 

29,9 
42,4 
54,1 
57,9 
10,1 
10,0 
47,2 
63,6 
21,3 
28,4 
14,7 
10,8 
62,6 
69,7 
42,7 
46,3 

37,0 
43,5 

Energetik 

1,5 
2,1 
0,8 
0,9 
6,5 
5,5 
8,3 
6,7 
7,5 
6,2 
1,3 
4,8 
5,0 
3,5 
0,2 
0,5 

3,6 
3,9 

gie 

12,8 
11,8 
9,1 

10,3 
43,9 
38,1 
0,2 
0,1 

11,0 
9,3 

51,9 
43,8 
18,1 
12,6 
10,8 
9,9 

15,9 
14,8 

gie 

2,1 
5,8 
4,5 
2,6 
-
-
-
-
2,0 
1,8 
-
-
-
-
-
-

1,7 
1,9 

6,2 
1,5 
1,9 
1,1 
4,8 
3,2 
5,3 
2,4 
4,2 
2,3 
3,8 
0,5 
0,7 
0,8 

11,7 
11,9 

5,1 
2,8 

3,5 
13,3 
7,5 
8,1 
1,3 

10,6 
20,8 
14,2 
24,1 
29,3 
14,5 
17,1 
2,3 
5,8 
8,1 
8,6 

9,4 
12,7 

5,7 
3,3 
1,0 
0,2 
0,3 
0,0 
9,7 
0,2 
2,8 
1,6 
1,0 
1,2 
0,6 
0,0 
5,6 
6,6 

3,0 
2,1 

1,7 
1,0 
2,6 
0,8 

12,9 
12,6 
2,2 
0,3 
9,2 
6,0 
3,0 
3,6 
0,0 
-
0,4 
0,5 

3,4 
2,5 

36,6 
18,8 
17,0 
16,2 
20,2 
20,0 
6,3 

12,5 
17,9 
15,1 
9,8 

18,2 
10,7 
7,6 

20,5 
15,7 

20,9 
15,8 

Quellen: Troc 1988 (s. Quelle zu Tab. 7), S. 52f. 
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5. D i e Z u k u n f t s a u s s i c h t e n für das O b e r s c h l e s i s c h e 
I n d u s t r i e g e b i e t 

Ressortegoismus, unterstützt durch eine starke Industrielobby in Partei-
und Staatsapparat, führte während der Gierek-Ära in den 70er Jahren zu einer 
starken Expansion industrieller Investitionen in der gesamten Makroregion 
„Süd", darunter auch in ihrem industriellen Kernraum, dem Oberschlesischen 
Industriegebiet. Die gesamte polnische Volkswirtschaft und damit auch die 
Industriezweige in der oberschlesischen Agglomeration zeichneten sich nach 
1945 überwiegend durch extensive Formen des wirtschaftlichen Wachstums 
aus. Der zu Beginn der 70er Jahre angekündigte Übergang zu intensiveren 
Wachstumsformen durch massiven Einsatz des technischen Fortschritts und 
die damit verknüpften hohen Erwartungen an eine sprunghaft steigende 
Arbeitsproduktivität konnten in der Folgezeit leider nicht im erhofften Um-
fang realisiert werden. 

Auch in den 70er und 80er Jahren waren Produktionssteigerungen in allen 
in Oberschlesien vertretenen Industriezweigen hauptsächlich durch Auswei-
tung der Produktionskapazitäten und damit auch durch eine Erhöhung der 
Beschäftigtenzahl realisiert worden. Dies hatte wachsende Flächenansprüche 
sowohl im industriellen als auch im kommunalen (Wohnungsbau, soziale und 
technische Infrastruktur) Bereich zur Folge. Die Konkurrenz zwischen den 
Raumansprüchen von Industrie- bzw. Gewerbebetrieben einerseits und der 
Wohnbevölkerung andererseits verschärfte sich in der Wachstumsphase zu Be-
ginn der 70er Jahre, als die bauliche Verdichtung in der betreffenden Region 
immer größer wurde. Zum limitierenden Faktor einer stärkeren revierinternen 
Industrieausweitung wurde - besonders seit Mitte der 70er Jahre - die Arbeits-
kräfteknappheit. Die empfindlichen Einbußen im Wohnungsbauprogramm 
gegen Ende der 70er Jahre, verknüpft mit den immer stärker wirkenden Fol-
gen der Bergbauschäden im Revierkern, vor allem in der Altbausubstanz, ver-
schärften die Krise auf dem regionalen Wohnungsmarkt und wirkten folglich 
auch belastend auf den Arbeitsmarkt. 

Vor allem der oberschlesische Steinkohlenbergbau stand seit Ende des 
Zweiten Weltkrieges ununterbrochen unter einem verstärkten Expansions-
druck. Der mit Abstand wichtigste Devisenlieferant des Landes wurde ande-
rerseits auch mit allen zur Verfügung stehenden Mitteln unterstützt. Die 
Ausnahmestellung des Steinkohlenbergbaus in der gesamten polnischen 
Volkswirtschaft wurde nachhaltig während der Krise Anfang der 80er Jahre 
deutlich, als die unter Druck geratene politische Führung den streikenden 
Bergarbeitern in Oberschlesien - ähnlich wie davor den Werftarbeitern in 
Danzig und Stettin - außer materiellen auch politische Zugeständnisse ma-
chen mußte. 

In diesem Zusammenhang steht auch die Zuspitzung der Westverschuldung 
Polens zu Beginn der 80er Jahre, nachdem die fest eingeplanten Devisenein-



246 Manfred Pawlitta 

nahmen aus dem Export oberschlesischer Kohle drastisch zurückgegangen 
sind. Die besondere Bedeutung der oberschlesischen Kohle wird auch durch 
die nachhaltigen Bemühungen der Verantwortlichen um eine maximale, raub-
bauähnliche Abbaumethoden favorisierende Steigerung der Fördermengen 
Ende der 80er Jahre dokumentiert. Nicht zuletzt die ständigen Lohnerhöhun-
gen im Steinkohlenbergbau, die auch als Anreiz zu Produktivitätssteigerungen 
gedacht waren, ließen die Inflationsrate in die Höhe schnellen, ohne daß die 
unerwünschte Entwicklung unter der politischen Verantwortung der alten 
PVAP mit weitreichenden wirtschaftsreformerischen Initiativen hätte wirksam 
bekämpft, geschweige denn gemeistert werden können. 

Alle bisher für Oberschlesien vorgestellten Regionalpläne sahen im Bereich 
der Beschäftigung eine Ausweitung des Tertiärsektors zu Lasten des sekundä-
ren Wirtschaftssektors vor. Seit 1960, als auf die Industrie und das Bauwesen 
72,6 v. H. aller Beschäftigten des vergesellschafteten Sektors in der Wojewod-
schaft Kattowitz in den damaligen Grenzen entfiel, hat sich zwar der Anteil 
verringert - über 68,6 v.H. 1971 auf 63,6 v.H. 1987 - dennoch kann bis heute 
nicht von einem nachhaltigen Erfolg bei den Bemühungen um eine Änderung 
des Erwerbsprofils im Oberschlesischen Industriegebiet gesprochen werden, 
vor allem dann nicht, wenn man diesen Werten Zahlen aus westlichen Ländern 
gegenüberstellt. Ein Vergleich mit dem alten Montanrevier „Ruhrgebiet", in 
dem der Anteil der Beschäftigten in Industrie und Bauwesen unter 40 v.H. 
liegt, läßt den weiten Weg, den Oberschlesien bei der Gesundung seiner Wirt-
schaftsstruktur noch zurückzulegen hat, erahnen. 

Resümierend kann festgestellt werden, daß das Oberschlesische Industrie-
gebiet im engeren Sinne, im Gegensatz zu allen alten westeuropäischen Mon-
tanrevieren, in der Gegenwart eine weitere Steigerung der monostrukturell 
auf die traditionellen Montanzweige Steinkohlenbergbau und eisenschaffende 
Industrie ausgerichteten industriellen Beschäftigtenstruktur aufweist. Diese 
Entwicklung ist das Resultat einer Wirtschaftspolitik, die bezüglich der indu-
striellen Investitionsallokation vornehmlich auf die bestehenden Industrie-
agglomerationen zurückgegriffen hat. Dieser Politik kann zwar ein aus makro-
ökonomischer Sicht unter dem Obligat gesamtwirtschaftlichen Wachstums 
zielkonformes Verhalten attestiert werden; wohin die einseitig an ökonomi-
schen Kriterien orientierten Entscheidungen bisher führten, läßt sich anderer-
seits am gegenwärtigen Stand der Umweltzerstörung im Oberschlesischen 
Industriegebiet und seinen Nachbarregionen ablesen. Da eine Änderung der 
bisherigen Wirtschafts- und Regionalpolitik - auch nach der Wende von 1989 
- nur sehr zögernd erfolgt, sehen die Zukunftsprognosen für Oberschlesien 
leider nicht sehr optimistisch aus. Das gesamte Jahr 1990 war durch eine stei-
gende Verunsicherung bei der Suche nach einer Antwort bezüglich der Frage: 
„Wie soll es weitergehen?" gekennzeichnet. Die Verantwortlichen in Warschau 
und Kattowitz sind sich nur darüber einig, daß eine rasche Entscheidung dem-
nächst fallen muß. 
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Summar y 

Structural Change in the Upper Silesian Industrial Area and its Outskirts 

Thre e aspect s of the developmen t of th e Uppe r Silesian industria l area and its out -
skirts are in the centr ę of the analysis: 

1) motive s in decidin g th e locatio n of new mine s resp. industria l large-scal e project s 

after World War II ; 

2) chang e of the industria l structur e in thre e part s of th e "Macroregio n South" ; 

3) prospect s for the futurę of the whole region , based on the very difficult economi c 

and ecologic Situatio n of the presen t time . 

Th e questio n of locatio n is differentiate d due to decision s which are based on ideolo -
gical motives as well as economi c reason s and , besides, the y are boun d to the deposit s 

of raw materiaù. This contributio n mainl y deals with th e results of this development , 

e.g. th e spatia l expansio n of the industria l agglomeratio n and its negative conse -
quences . As regards th e centra l region of the Uppe r Silesian industria l district , it is 

an alarmin g fact tha t in th e eighties the structur e of industria l work has been character -
ized by furthe r growth of the minin g sector s (hard-coa l mining , iron and steel producin g 

industr y and iron processin g industry) . Therefor e it is no t surprisin g tha t on th e basis 

of this antiquate d industria l structur e th e prospect s for the futurę of this region are 

not in th e least promising . 


